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Markus Roentgen

Mit etwas Herzklopfen

Lieber Hans -Günter Benoer !

Die Einheit von Gottes-und Menschenliebe ermöglicht Leben
helfende Beziehungen.

Herr Bender ist für mich ein großer über -setzer; ein Freund
der Heiligen ( und die Heiligen sind besondere Freunde
Gottes ), weil et sie für andere Menschen verstehen- und
verständlich machen will .

Übersetzer von Theologie - und ohne übersetzung wird nahezu
alle uns heute bekannte Theologie- oft allzu wohlbekannte,
r^zenn auch selten verstandene - letzttich atheistisch; denn
ihre sprache bringt Gott und die Menschen zumeist nicht mehr
zusammen und dann lebt Gott defenitiv nicht mehr, sondern
wird bestenf,alls noch zum un-berührten, un-findbaren Etwas
oder auch Nichts.

rn einer zett der Kirche, die vom Karsamstag fundamental
geprägt ist, geht es mehr denn je um das Hier-und-Jetzt. Nur
diese eine lrielt so11 für uns wichtig sein, deshalb, weil
j edwedes persönliche Hoffen auf das "Jenseits", j edes
Dahinleben auf eigenes ewiges Hei1, das Leiden anderer
Menschen, den Tod anderer Menschen - auch, ja gerade auch
der vergangenen - t auf ein I,Jort : Auschwttz - nicht ganz
ernst nimmt.
!üir nehmen dies a11es oft ernst - aber nicht ganz ( vor
al1em ,cas l{ier-und-Jetzt ) also gar nichL ; dies steht
zentral in meiner eigenen problematik und ist auch ein punkt
-hoffentlich- fruchtbarer Auseinandersetzung mit H.G.
Bender.
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beide Teile stammen von großen Jesuiten ( rgnatius selbst
und E. Przywa-ra ) - drängt immer mehr in den zweiten Teil
des satzes : ldir können nach Auschwitz kaum noch
eigentlich nicht mehr - von der Allmacht Gottes sprechen. so
zttLere ich gerne - weil mir so wichtig - H.G. Benders
Ausspruch vom 8.r2.1987 (spritvortrag): "Gott braucht uns!'l
Dies heißt für mich realisiert : Auf den Anderen
hin-1eben !

E.Lävinas fordert : "Eintritt in die Beunruhigung-um-den-
Tod-des-anderen-Menschen" (: "l,rienn Gott ins Denken einfä11t",
216)."fnfragestellung vor dem Tod des Anderen a1s ein
Gewissensbiß oder zumindest a1s ein skrupel dazusein. "
(ebd. )
Theologie hat nur dann sinn, \^renn sie den Menschen im Auge,
im ohr hat. I{o dies nicht der Fa1l ist, wird sie
eigennütz:-g, selbstve::1iebt, a-theistisch.
Theologie a1s intellektuelle Faszination ist unsinnig und
wertlos, denn wir brauchen Gott nicht zu sagen - so er sei
wie er ist !

fst Theologie aber anthropozentrisch, dann muß sie sinnlich
sein, lebbar, gehbar ; sie muß zärtlich sein, denn sie will
doch mit aller Kraft helfen, sie muß ver-rücken,
unter-brechen, so wie Gott ver-rückt ist für seinen
Lieblirg, den Menschen (vg1. Joh 13 ,1 -20) .

Eine solche Theologie findet Gott aber dann a1s den
verborgenen, den wirklich ga',z und gar kaputtgeschragenen,
findet Gott im Leid und im Leiden; will aber _mit aller
Macht- , daß a11es anders anfängt, anfangen kann.
sie begibt sich mit diesem Gott in die Nähe des Nächsten,
an den Backofen des Lebens (vg1. Heidegger, "über den
Humanismus", 45), darf dann keinen platz des Lebens, Leidens
und Heilens außer Acht lassen, muß Gott um des Menschen
wil1en in a11en Dingen, in al1en sprachen suchen, darf sich
nicht der Llacht der Gewohnheit des Alltags an-heime1n, muß
schmeckbar und konkret werden. "Gott ist rie Zwiebel ! "
(Kinderausspruch, von H.G.Bender zLtLert), somit darf a11es
Abstrakte der Theologie nur vorstufe zum Eigentlichen sein.
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so so11en am schluß meines versuches über Hans-Günter
Bender, Z! Hans-Günter Bender die Dichter stehen, die
verrückt nach dem Leben H]ER UND JETZT sind ; und nicht
zufä11ig sind zweL der drei Dichtungen von Frauenhand
geschrieben !

,t Go l grtha

I,rlann

\^renn niCht
um die neunte Stunde
als er schrie
s ind wir ihm

wie aus dem Gesicht ges chnitten .

Nur seinen Schrei
nehmen wir ihm noch ab

und ver s tärken ihn
in al 1 er Munde .

( Eva Zell er )

zu Mt 5,434 (Jesu Gebot der Feindesliebe) schreibt Kurt
Marti:

I lr r"\AIen meinte der Mann ?

ich s ehe ihn auch
nur ungenau zwaT

doch eher
a1 s t iger
als clown
als tänzer
al s grünen vulkan
und nicht



als e inen beamten
s chon gar nicht
in einem armeedress ".

zum schluß : Das kann ich, Markus Roentgen, noch mit rhnen,
Hans-Günter Bender, sprechen, wobei ich gestehe, daß ,, die
sehnsucht nach dem gar.z Anderen " (Max Horkheimer) bleibt :

"Ecce Homo

I,rleniger a1 s d ie Hof f nung auf ihn

das is t «ler Mens ch
e inarrn ig
imme r

Nur der gekreLtzigte
be id e Arrne

!,7eit offen
der Hier - Bin- I ch " .

( Hi ld e Domin )
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